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ZU SYSTEMATIK UND GESCHICHTLICHEhI FORM- UND 
BEDEUTUNGSWANDEL DER IDG. MÄNNER- UND 

FRAUEN-RUFNAMEN 

Von 

Die altindischen, altgriechischen, aitkeltischen, altpreußischen, altslavi- 
schen und altgermanischen männlichen Rufnamen stimmen darin völlig 
üherein, daß ihre Hauptgruppe aus zweigl iedr igen Namen besteht, 
die dem Namensträger erfreuliche Eigenschaften nachrühmen oder besser 
auf zauberische Weise anwünschen (der Name als Heilswunsch). Namen 
wie ai. frnta-maghah 'mächtig durch Ruhm', kelt. iVerto-n~arus 'berühmt 
durch Kraft', griech. Arl@oc-9Lvq< 'stark im Volk', gcrm. Maganperhi 'be- 
rühmt durch Tüchtigkeit' sind gleichartig gebildet. Oft kommen dabei auch 
die gleichen Wortelemente zur Vemendung wie z. B. idg. *kiz~to in ai. fruta- 
-maghab, griech. Khuro-p$;ij9i1<, gaIS. CLuforix, ags. H@-here, ahd. Hhd-of,  
Lot-hari oder idg. *ferrto 'Volk' in griech. T~u~a-pi%q<, gall. Touta-rix, ahd. 
Diot-rih oder idg. *segho- in ai. Sahaj;ah, griech. 'EX&-qpwv, gail. Sego-uesus, 
germ. Sigi-mirf~s'. Auch der Bedeutungsgehalt ist manchmal in mehrerenidg. 
Sprachen gleich, etwa griech. Aq@o-xAt<, pomercll. Lz~to-mir, germ. Leudo- 
-mür, ahd. Voic-mür 'berühmt im Volk' oder griech. O~orh+<,  slav. Bohu- 
-mir, Bogosiau, altpreuß. Bogrd-sim,2 germ. Godo-mür 'berühmt durch Gott'. 
Durch alle solche Gleichungen ist sichergestellt, daß diese zweigliedrigen 
Namen in Bildung und Gehalt indogermanisches Erbe sind. Die Italiker 
hahen sich aus dieser idg. Namensystematik herausgelöst, sind, aus wel- 
chem Grund auch immer, zu viel einfacheren Namen übergegangen und 
haben dafür das System der drei Namen (praenomen, nomen, cognomen) 
gebildet, wobei das cognomen allerdings crst in jüngerer Zeit zugefügt 
wurde und oft fchlt. 

Indogermanisch ist wohl auch der Brauch, zweigliedrige Rufnamen für 
den Tagesgebrauch und insbesondere für den Gebrauch unter Freunden 

1 A. BAcn: Deutsche Namenkunde. I, 1. Heidelberg 1932, 80. 
2 F. MIXLOSICH: Die Bildung dcr slav. Personen- U. Ortsnamen. Heidclbcrg 

1927,76; R. TRAUTMAIN: Die altpreuß. Personennamen. Göttingen 1925, 
150. 
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und Liebenden zu kürzen ( Icurznamen) .  Bei den Griechen ging das gc- 
wissermaßcn Schritt für Schritt vor sich und läßt sich oft aus xamensvarian- 
ten leicht ablesen.3 Die Xamen 1Iuspo-xh%, 'Iqr-x?,$;, 'Hpa-xh$q wur- 
den zunächst nur wenig gekürzt zu Ii&cpoxho<, " I q ~ h o : ,  "Hpaxho~, of- 
fenbar, uin sie durch Anfangsbetonnng für den Anruf geeigneter zu machen. 
Weiter geht die I<ürznng bei KA~op6v.q~ zu Khiop:< odcr von O~68wpoc 
zu OEO~,?;, noch weiter die Kürzung von ZEU<LXXO: zur reinen I<opf- 
form ZiuE,::. Auch Kürzungen zur Schwanzform gab es schon im Grie- 
chischen, wenn aus einem Avkxhqso< einfach ein KA$so: wurde. nhnliche 
Kürzungen gab CS aucli in anderen idg. Sprachen, z. B. Sanskr. Agnika, 
Agnila aus Ag~fi-datta, kelt. Cjrigiis aus Cingefo-f-ix, Cintus aus Cintu-genils, 
serb. Iiiko, Vzdko~ aus IWo-mir, aitpreuß. B;& aus Biiti-laiics.4 Interessant 
ist, daß dabei, wenn auch nicht konsequent, gekürzte Namen mit einem j -  
Suf f ix  versehen =-erden (kelt. Cingiirs, ans Cingeto-rix, scrb. Vxkq aus 
Vuko-~nir), und im Altpreußischen ist diese Kennzeichnung gekürzter 
Xamen durch /-Suffix sogar sehr häufig.3 

Im Germanischen fällt bei der Kürzung meist das I-Iinter- oder Vorder- 
glied des Namenskompositum aus (manchmal erfolgt auch Icontraktion wie 
in Roy aus Rzidoy). Der gekürzte Kamen geht dann entweder in die ja- 
D e k l i n a t i o n  über, wie etwa in  Clodio aus Cbiodouccb zu ersehen ist, oder 
aber, da durch Abschwächung der Endsilben besonders auch im Genetiv 
n- und ja-Deklination nicht mehr zu unterscheiden sind, in zunehmendem 
Maße in die n -Dek l ina t ion  über, die in besonderem Maße (und auch 
beim Adjektiv) zur Kennzeichnung des Individuellen dient.6 Eindeutig 
stark P.ektierte Iiurznamen sind in den meisten Fällen eben nicht aus zwei- 
gliedrigen Namen gekürzt, sondern aus von Haus aus eingiiedrigen Namen 
zu erlrlären. Daß einhellig als K o s e n a m e n  dienende lcnrznamen außer 
durch Deminutivendungen durch Konsonantengenunation, Konsonanten- 
verschiebung im Sinne affektiver Expression und durch Iiontraktion der 
Konsonanten im Sinne einer Iiußstellung der Lippen (Berno zu Bcfino, lrmo 
zu Inimo) als Kosenamen herausgehoben werden können, ist in diesem Aus- 
maß wohl eine Besonderheit des Germanischen. 

Im Indogermanischen konnte offensichtlich jeder zweigliedrige Männer- 
name durch M o v i e r u n g  in einen Frauennamen gewandelt werden. Darin 
spricht sich (wie später in der Übernahme des Familiennamens des Mannes 

F. SOLMSEN: Indogermrnische Eigennamen als Spiegel dcr Kulturgeschichte. 
Hg. V. E. Fraenkel. Hcideiberg 1922, 119ff. 

" E. POLGRA~I: Indo-europcan personal names, in: Language 23 (1917), 189-206, 
bzu.. 191. ~ ~~~. 
R. TRAUT\I.~NN (wie Anm. 2) 163f. 
I-I. KAUF~INN: Untersuchungen zu althochdeutschen Rufnamen. München 
1963, 2-5 wendet sich mit Recht dagegen, wahllos jeden Kurznamen mit der 
Endung der n-Delilination anzusetzen. Die I<urznarncn mit Gcnctiv-s ge- 
hören jedoch derja-Deklination an, dcren j, je früli schwindet. 
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durch die Ehefrau) sicherlich aus, daß neben der Allgewalt des Mannes als 
pater familias die Frau nur als Gattin ihres Mannes und als Vorsteherin des 
Hauswesens ihres ~Wannes Bedeutung erhielt. Deshalb kümmerte man sich 
zunächst im allgemeinen wenig um spezifisch frauliche zweigliedrige Ruf- 
namen. Die letzte Konsequenz aus dieser Auffassung finden wir im Alt- 
indischen, wenn die Frau bei der Eheschließung den Rufnamen des Ehe- 
mannes in movierter Form übernahm, also als Gattin eines ~>da~a-datta 
einfach J'z~~~sa-datfä, als Gattin eines Si~~a-pdlita einfach Siuo-päIitä genannt 
wurde?. 

Trotz sonstiger Systemtreue zu den idg. zweigliedrigen xamen weicht 
das G e r m a n i s c h e  der Movierung von Männernamen zu Frauennamen 
aus. Wie erstmals E. SCHR~DER feststelltes, setzte sich in? Germanischen 
statt der Movierung durch, daß das g r a m m a t i s c h e  G e s c h l e c h t  d e s  
G r u n d w o r t e s  der Namenkomposition Männer- und Frauennamen schei- 
det, daß also nur Wörter grammatisch männlichen Geschlechtes das Grund- 
wort zweigliedriger Männernamen, nur \Vörter grammatisch weiblichen 
Geschlechtes das Grundwort zweigliedriger Frauennamen bilden körnen. 
-4m konsequentesten ist das im Altenglischen durchgeführt, wo movierte 
Frauennamcn erst im 11. Jahrhundert, vielleicht unter romanischem Ein- 
fluß, spärlich auftreten.9 Da rein rechtlich sich die Stellung der Frau bei den 
Germanen nicht odcr nicht wesentlich gebessert hatte, muß man nach an- 
deren Gründen für diese germanische Sonderentwicklung suchen. Ein sehr 
wichtiger Grund für dicse Xeuerung war zweifellos, daß durch die germa- 
nische Anfangsbetonung die Endungssilben geschwächt wurden oder ganz 
ausfielen. Infolgedessen waren Männer- und Frauennamen nicht mehr auf 
Grund der Endungen auseinanderzuhalten. Da bot das grammatische Ge- 
schlecht des Grundwortes der Namenkomposition ein anderes sicheres 
Unterscheidungsmerkmd. 

Darüber hinaus hat sich unter dem Einfluß nichtgermanischer Substrate 
mit Mondgöttinkult und durch Vordringen südöstlicher Ackerbaukulte mit 
Muttergöttin'o die Bedeutung der Frau ungeachtet ihrer grundsätzlichen 
rechtlichen Benachteiligung im Volksleben gehoben, wodurch besondere 
frauliche Namen gefördert wurden. Wir hören viel von Priesterinnen und 
Zauberimeu bei den Germanen. Auf diese Sphäre deuten nun zahlreiche 
zweigliedrige Frauennamen hin: G~ndrün, Childirin, WalarGn, Sigirin, Frithu- 
rfn 'Zauberin für Kampf, Friede, Sieg', Albrün 'Zauberin mit Hilfe der 

7 A. I ~ I L K A :  Beiträge zur Kenntnis dcr indischen Namen~ebung, in: Indische 
Forschungen 3 (1910), 145. 

8 E. SCHR~DER: ljber dcutsche und griechische Personcnnamen, in: Verhand- 
lungen der 46. Versammlung dt. Philologen. Straßburg 1901, 34ff. 

9 M. BOEFILER: Die alteiiglisclien Fra'rauennarnen. Bedin 1930, 171f. 
10 H. R o s ~ s r e ~ o :  Icultur der Germanen, in: Abriß antiker Ilandkulturen. 

iMünchen 1961, 1741; ders.: Namen und Kult dcr Istrionen, in: ZfdA. 90 
(1960), 101-151. 



Alben', ferner zahlreiche Namen auf thrKdhi-11 wie Gnndrüt, HiLditrUf, 
Wdedrüd, Gerdrüd, Agedrüd 'die, die über Kampf, Schlacht und Waffen 
(durch Zauber) mächtig ist'.'% Zu den fraulichen Namen gehören Namen- 
komposita mit *bergö und -bargals Grundwort, die schwerlich als 'Schiacht- 
tote Bergende"3 aufzufassen sind, sondern wie in G:,ndiberga als letzte Zn- 
flucht im Kampf. Wir wissen ja von Germanen auf der Völkrwanderung, 
daß die Frauen in höchster Kot ihre Wagenburg verteidigten. 

Wirkliche Probleme bereiten die Frauemamcn auf -ganbi und -Ai&. Es  
scheint mir ausgeschlossen, daß die nordische Sonderentwicklung von 
kämpfenden Walkyren, eine Vermenschlichung der malkiesigen14 Aasvögel 
des Schlachtfeldes und auf skandinavischen Bildstcinen nach dem Vorbild 
der griechisch-römischen nTikedarstellung geformt,'j zu diesen ungemein 
verbreiteten Frauennamen geführt hätte, wie weithin angenommen wird. 
Die westgotische Bri,nhiLd (+613), Gattin des Frankenkönigs Sigihert, war 
eine historisch bedeutende Königin, deren tragisches Schicksal Helden- 
lieder besangen, lange ehe sie im Korden zu einer Walkyre verkitscht 
wurde.16 Beide Grundwörter werden jetzt als Movierung eines Männer- 
grundwortes, das 'I<ämpfer' bedeutete, aufgefaßt.17 Mag es ursprünglich 
eine rein schematische Movierung gewesen sein; die reiche Entfaltung 
dieses Namentyps beweist doch wohl, daß man diese Grundwörter (gemäß 
der eigentlichen Bedeutung desjö-Suffixes als innere Zugehörigkeit) als Be- 
zeichnung der Frau als wirkliche Partnerin des Kriegers auffaßte, also doch 
wohl als die, die dem Krieger Hilfe durch Zauber gewährte und seine letzte 
Zuflucht war. Das wäre ein Hinweis, daß ältere zunächst mehr oder weniger 
sinnlos movierte Namen eine neue Sinngehung erhalten konnten. 

'1 So setzt an H. K~t i rh fn i i~ :  Ergänzungsband zu E. Förstemann Altdeutsche 
Pcrsonennamen. M n c h  1968,98. 

'2 Hicz würden die Fraucnnamen auf -gart 'Gerte, Zaubergerte, Zauberin' an- 
schließen (H. ROSENFELD: Heimerans Vornamenbuch. München 1968,176), 
wie denn gelegentlich die Namen Irmingar: und Irn~indrid 'Zauberin mit Hilfe 
des Himmels~ottcs' wechselnd fiir die gleiche Person gebraucht werden. Je- 
doch leunnet H. K A C F M A ~ N  (wie Anm. 11) 139 die von E. SCHRÖDER (Dt. 

- - .  
Annahme von Namen mit -lind als Variante für Namen mit -gar: (H. ROSEN- - ~ 

FELD, ebd., C. 136; E. W A S S E R ~ ~ E I ~ L R  - P. MELCHERS: Hans und Grete. 
18. Aufl. Bonn 1971,98). 

l3 G. SCHRA>I\I: Namcnschatz und Dichtersorache. Göttinzen 1952.158f. 
l4 Im ags. Exodus-Gedicht KÄDM~N's werden in T. 161 die Heerkampfvögcl 

,uaeltca~ig genannt, also als die, die dic Toten auswählen wie die Walkyren. 
l5 C. LINUQVIST: Gotlands Bildsteine. Stockholm 1 (1941), 96-98. 
'"I. RoseNrE~o: Die Namen der Heldendichtung, in: BNFNF. 1 (1966), 

721-765 --- 
'" G. SCIIRAUM (wie Anm. 13) 161-163; H. K A U F ~ ~ A N N  (wie Anm. 11) 158f., 

185f. 
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Im Vorangegangenen wurde mit alter Mov ie rung  gerechnet, obwohl 
doch das Germanische entgegen der indogermanischen Movierbarkeit der 
zweigliedrigen Männernamen die Keuerung der Namenbildung nach dem 
grammatischen Geschlecht des Grundwortes brachte. Neben dieser gnind- 
sätzlichcn Neuerung wurde aber noch weiterhin das ältere Bildungsprinzip 
der Movierung benutzt. Dafür gibt es nicht wenige Belege, und zwar bis 
ins 9. Jahrhundert hinein, so die Namen Rosamunde (ca. 550), Berirada (7. 
Jh), Adalgisa (643), Itgabertu (741), Wo&rda (741), Autperta (742), Gl~nt- 
leiba (8. Jh.), Fpl~rhara (779, Frid~~~vina (785), Ingelrada (787), Egilberta (821), 
Othard' (835), Wigh~irta (836), Witarda (881).'8 Die Möglichkeit, da8 das 
Moviemngsprinzip in Randgebieten stärker lebendig blieb als in Kernge- 
bieten, wird gleich durch den ersten Namen Rosamunde aufgenötigt, die 
gepidische Königstochter, die der Langobardenkönig Aiboin 567 zur Ehe 
zwang. Die Lautform des ersten Gliedes freilich ist nicht gepidisch, sondern 
germ. hröthi 'Ruhm' mit romanisch-langobardischem s-Suffix, woraus 
hrädsi- und räsi- wurde.'* 

Ein Streitgegenstand der Forschung ist, ob eingl iedr ige Namen  
sämtlich verkürzte zweigliedrige Kamen sind oder ob nicht vielmehr ein 
großer Teil solcher Kurznamen von Haus aus einglieddg sind und womög- 
lich einen älteren Namentyp darsteilen.20 Bei den E thn ika  ist die Sache 
eindeutig. Sie kamen in früher Zeit besonders bei Sklaven vor. Statt deren 
ursprüngliche fremdartigen Individualnamen zu erfragen oder ihnen einen 
einheimischen Namen aufzuoktroyieren, benannte man sie oft bequemer- 
weise einfach nach ihrer Stammesherkunft Tryw, Thräx, Bi ths ,  Lyda's, Pa- 
phlagän.21 Diese Ethnika sind also erst sekundär aus Beinamen zu Rufnamen 
geworden. Ähnliches begegnet auch anderwärts. Die burgundische Königin 
Arnigne, Tochtcr des Ostgotenkönigs Theoderich, wurde, wie JORDANES 
und PAULUS DIAKONUS bezeugen, in Burgund nur Ostrogoto 'die Ostgotin' 
genannt. Sie hat wohl in Burgund so oft auf ihre vornehmere ostgotische 
Herkunft hingewiesen, daß sie diesen Beinamen bekam, der schließlich zum 
eigentlichen Rufnamen wurde.22 Das war keine Seltenheit. Ein BajoarNLs be- 
gegnet schon 773, nur daß wir in diesem Falle und bei Bardur, Biirgzmt, 
Charling, Curxbro, Dano, Franko, Freaso (814), Galindus, H m o  (759, Hesso, 
Plllgar, Sachso (806), Scot, S I I U ~  (802), Thuring (1025) und vielen anderenz3 
nicht die näheren Umstände kennen. Sie werden nicht andere gewesen sein 
als bei den hochmittelalterlichen Ethnika als Beinamen, die dann nicht mehr 

'8 A. SOCIN: Mitteihochdeutsches Namenbuch. 2. Auß. Nachdruck Darmstadt 
1976, 213. 

19 H. KAUFMANN ( w i ~  Anm. 11) 295. 
20 So schon F. STARK: Die Kosenamen der Germanen. Wien 1868, C. 157, En- 

kurs 2; vgl. auch E. PULGRAM (wie Anm. 4) 191,203. 
23 F. SOLMSEN (wie Anm. 3) 132. 
22 H, ROSLNFELD (wie Anm. 12) 239. 
23 A. SOCIN (wie Anm. 18) 213%. 
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zu Rufnamcn, sondcrn zu Familicnnan~en wurden (Alemann, &er, Frank, 
Fra~i~os, Pohl, RenJ, Russe und viele andere, denen sich dann Städtenamen 
W-ic Frank$~rter, Pariser, Wiener anschließen). 

Zu den wenigen sonstigen von I-laus aus eirigliedrigen Namen  im 
Deutschen gehört Ernst, ahd. asächs. ernust 'Kampf'. Das kann gut zunächst 
als Beiname gegeben und dann in einer anderen Generation als Rufname 
übernommen sein. Bisher galt auch als sichcr, daß auf gleiche Weise KarL, 
germ. *kerla, hr la  'Mann, Kerl' aus einem Beinamen zum Rufnamen 
wurde. H. I i n u r ~ ~ ~ ~ i j z j  kann dagegen anführen, daß dieser Rufname zu- 
nächst nur bei den Karolingern üblich war und auch der Vokal des Kose- 
suffixcs in Ccrölits auf romanische Lautgebung schließen lasse; aus germ. 
Chdrilo sei in romanischem Mund, mit Ersatziaut C für germ. Ch, Cdrolus 
gewordcn24. haben also Kai.1 aus der sowieso gcringen Zalil einglied- 
riger deutscher Rufnamen zu streichen. Dagegen bietet das Griechische eine 
Menge Rufnamen, die zunächst Beinamen gewesen sind, ehe sie in die Ruf- 
namen übergingen, so Koipw.vvog, n p i j ~ a v ~ g ,  O~o7ip&nos, MGoq<, 
L KoLpksa<, eigentlich Standesbezeichnungen25 sowie ehrende 
oder tadelnde Bezeichnungen, also Beinamen und Spitznamen aller Art. 
Diesc Beinamenschicht wurde im Deutschen nicht mehr in den Rufnamen- 
bercich einbezogen, sondcrn wurde vielfach zu Famil iennamen,  etwa 
Kaisei, König, Hersog, Graf, Fiirst, Gärtner, Bauer, Hirt oder Fröhlich, J~i~ig- 
blut, Gro,?, Kfein, Ltgnase, Schieler, Dolgufl. 

Bei dcn Griechen kommen zu diesen als ursprüngliche Beinamcn erklar- 
baren Rufnamcn noch zahlreiche Tie rnam en als Rufnamcn wie Fuchs, 
Lz{chs, Ljlue, Rebe und so fort bis zu Biene und Johant~esiuirmchet~ sowie 
Pflanzennamen als Rufnamen \-om Ahnthsblatt  bis zu Garfenmohn, 
h5rfe und I$)picb2< Zahlreiche Tiernamcn bietet auch der altpreußische 
Kamenschatz"'. Die große Zahl dieser eingliedrigen Tier- und Pfianzen- 
namen vcrbictet, daliintcr mythische Bezügc zu sehen. Es fehlen ja auch dic 
religiösen SI-rnboltiere, die Erscheinungsform tiergestaltiger Götter waren, 
etwa die Kuh, auf die das Beiwort der kuhäugigen Hera verweist, das mit 
dem Zeuskult verbundene Pfcrd, der Ilirsch, der Sticr. Noch in klassischer 
Zeit ricfen die Theaterbemchcr den Gott Dionys 'Stier' und forderten sein 
tiergcstaltiges Erscheinen. Deshalb kamen solche Iiulttiere nicht für ge- 
W-öhnliclie Rufnamen in Frage. Kann auch diese doch recht große Gruppe 
eingliedriger Rufnamcn aus ursprünglich ehrenden oder neckenden Bei- 
namen hervorgegangen sein? 

Die große Zahl dieser ohne Bezug zu den zweiglicdrigcn xamen stehen- 
den cingliedrigen Kamen dieser Ast spricht dafür, daß es sich nicht bloß 
um in den Rufnamenbereich iibergegangene Beinamcn handelt, sondern um 

2" H. i<,\m:xfaw (mie Anm. 6) 213-217; I-I. KAO~D:.ANN (wie Anm. 11) 78f. 
2j F, SOLIISS\: (wie Anm. 3) 133. 
26 F. SOLMSI~S (-<3:ic Anm. 3) 133. 

R. T R A U T ~ ~ ~ ~ X  (wie Anm. 2) 161. 
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eine andere Namengruppe. Denn die griechischen Namen, die einfach einem 
Appellativ für Säugetiere, Vögcl, Insekten, Pflanzen folgen, findet jeden- 
falls bezüglich der Tiere eine genaue Parallele im germanischen Bereich in 
den einfachen Namen, die lediglich ein -4ppeUativ für Schwalbe, Mcisc, 
Taube, Biene, Möve, Biber, Seehund, Sperling, Kormoran, Schneehuhn, 
Birkhahn, Hecht und Igel wiedergeben28. Da ein kompliziertes Namen- 
systcm wie das der Zweigliedrigkeit eine pr imi t ivere  e infachere 
Kamensc  hic h t voraussetzt, haben wir in diesen eingliedrigcn einfachen 
Tierappellativa diese primitivere und zeitlich äItere Kamenschicht reprä- 
sentiertzg. 

Auch auf dicser primitiveren Stufe konnte der Name bereits eine Heils- 
wunschbcdeutung haben, etwa griccli. MEALGG~ 'werde arbeitsam und 
fleißig wie eine Biene' oder gricch. 'AAL>q< 'werde listig wie ein Fuchs'. 
Das ist in der Struktur nichts anderes als griech. noAuxAiic 'werde weithin 
berühmt' oder griech. N~x+paxog 'werde ein siegbringender Kämpfer'. 
Nicht die Struktur hat sich gcändert, sondern das Leitbild. Die zwei-  
g l iedr igen  Namen spiegeln das Ideal einer kriegerischen Führungs- 
schicht wieder. Für sie werden diese komplizierten zweigliedrigen Namen 
aufgekommen sein, während die sozial niedrigeren Schichten sich noch langc 
der eingliedrigen Xamen mit ihrer einfacheren Weitsicht bedienen konntcn. 
Deshalb habe sich auch im germanischen Bereich zunächst noch solche ein- 
gliedrigen Rufnamen gehalten, obwohl selbst>-erständlich das Xamenvor- 
bild der Führungsschicht auch von sozial Abhängigen gern nachgeahmt 
wurde. Wie sollte etwa ein Leibeigener dem Anspruch eines Namcns wie 
Theoderjcb 'mächtig im Volk' oder Waldetnar 'berühmt als Herrscher' je er- 
füllen können? Hier folgte die untere Schicht sklavisch einer Namenmode 
der Oberschicht. Aber die Jahrhunderte sind voll davon, daß Namen aus 
der Führungsspitze auch von dcn unterstenschichten übernommen werden, 
um der Verehrung Ausdruck zu verleihen und zugleich ein wenig Glück 
von dem Glück der Großen mit zu erhaschcn. Wir denken etwa an jenen 
Dutzend-rlmcrikaner, der von Bismarck die Erlaubnis erbat, seinem Sohn 
den Rufnamen Otfn von Bismarck, geben zu dürfen, oder an jenen Brasilianer, 
der seinem Sohn die drei Rufnamen Chuicbiii Rooseueit de Gardle gab30. 

Bei Nameninterpretation und Deutung geht man gern von einem cr- 
schließbaren Urzustand aus. Deshalb ist der Namenglicderaustausch,  
der im Laufe der Zeit vor sich ging, sehr lästig. Man hat aus verschiedenen 
Gründen bald das erste, bald das zweite Namcnglied ausgetauscht und da- 
bei, wie es heiß@, sinnvolle Primärbildungen in sinnlose Sekundärbildun- 

28 G. X~LLER:  Studien zu den theriophoren Pcrsonennamen der Gerinaneii. 
Köln 1970, SS-94. 
Vgi. Anm. 20. 

~0 H. R o s r s r e ~ ~  (wie Anm. 12) 19. 
31 G. M ü ~ ~ r n  (wie Anm. 28) passim. 
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gen umgewandelt. Freilich ist oft sehr umstritten, welches die Primärbil- 
dungen sind, abcr die Tatsache des Gliedaustausches geht durch die Jahr- 
hunderte. Schon der attische Komödiendichter ARIST~PHANES geißelte 424 
v.Chr. das in seinen "Wolken". Strepsiades erzählt, er habe seinen Sohn 
nach dem Großvater 0~~8mv18qi15 nennen, seine Gattin aber habe ihn durch 
das Grundwort '-rxxog zu einem tüchtigen Sportsmann prädestinieren 
wollen. Man einigte sich auf die Kompromißform @ s d ~ x x i 8 ~ < ,  was nach 
ARISTOPHANES' entstellender Interpretation 'Spar-Roß' bedeutet. 

Das bei ARISTOPHANES satirisch entstellte Problem ging durch die Jahr- 
tausende. Solange Familiennamen fehlten, hat man gern in den Rufnamen 
eine Familienzugehörigkeit deutlich gemacht, so etwa in den drei Genera- 
tionen des ahd. Hildebraridiiedes Hcribrmt, Hildebrant, Hadubrant mit dem 
gleichbleibenden Grundu.ort. In diesem Falle entstand durchaus nichts 
Sinnloses, da brant als Kenning für Schwert und Kämpfer in allen drei 
FäUen als Bestimmungswort eine Bezeichnung für Kampf hat. Das gleiche 
Grundwort bindet auch die drei Gesetzgeber der Lex Salica Bodogasts, JaLi- 
garfix, Widogatis, aber hier ist eine sinnvolle Deutung schon schwerer. In  
der Merovingersippe finden wir bei Theoderic~, Theodebert, Theodebaid und 
bei Cbi/deri~h/Childebert das Bestimmungswort als Konstante, daneben 
wiederum die Grundwortkonstante in Childebert, Cbaribert, Sigibert, Theode- 
bert. Ein festes Schema ist also aus solcher Andeutung des Sippemsammen- 
hanges nicht geworden, so daß im hohen Xfittelalter sich die Bildung von 
Familiennamen als notwendig erwies. Statt des Sippenzusammenhanges 
konnten auch die Eltern in den Mittelpunkt gestellt werden und zum Bei- 
spiel jedem ein Kamenglied dcs Vaters und auch der Mutter, zwci Söhnen 
jeweils das Grundwort des väterlichen Namens, den zwei Töchtern jeweils 
das Grundwort des mütterlichen Namens mit den anderen Namengliedern 
als Bestimmungswort beigegeben werden. 

Bei solcher Vertauschung der Namensglieder konnten die Primärbildun- 
gen entstellt werden, das ist ohne Frage. Deshaib wurde die Unüber-  
setzbarkei t eines großen Teiles ahd. Rufnamen leidenschaftlich verfoch- 
ten.32 Statt solcher grundsätzlichen Ablehnung scheint mir die Frage am 
Platz, ob dem mittelalterlichen Menschen der Rufname ein leerer Schall 
oder höchstens das Namensbild einer vorbildlichen Persönlichkeit war oder 
ob er nach einem in sich begründeten Sinn des Rufnamens fragte. Nun 
geht ja die Freude, den Sinn eines Namens zu enträtseln oder ihm wenig- 
stens einen Sinn unterzuschieben, im Volke seit alters bis in unsere Tage, 
und es wäre merkwürdig, wenn es im Mittelalter anders gcwesen sein sollte. 

In der Tat haben wir zahlreiche frühmittelalterliche Namendeutungen, 
die oft gar nicht schlecht ausfielen. Dic Konne HR~TSWITH VON GANDERS- 
HEIM hatte gcwiß keine sprachgeschichtlichen Studien getrieben, als sie Ca. 

3% G. M~~LLICR, in: BNF NF. 3 (1968), 392f. 
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970 eine lateinische Übersetzung ihres eigenen Namens gah.33 Ihr cißmor 
validus für das anzusetzende ahd. Nröt-s~iijnd ist hervorragend, nur würden 
wir heute dcn iqamen als w-irkliclies Kompositum interpretieren und des- 
halb clafnore validur sagen. Nicht vicl früher übersetzt EKKEHART I. von St. 
Gallen in seinem Waltharius-Epos den Namen des einen Kclden Hagario 
V. 1421 mit spinosrrs 'der Dornige' und sagt V. 1351 dazu 0 poliure, vires 
foiiis, trtpurigerepossis 'Du, Hagedorn, grünst im Laub, so daß du zu stechen 
irnstand wärst'34. Das ist nicht schlecht, verkennt freilich, daß Naga~~o nur 
Kurzform eines zwcigliedrigen Namens wie Ha'qu~ririch 'mächtig im Dom- 
hag', das heißt 'mächtig im dornumhegten Thing' war. 

I-IROTS~ITH vo'r GANDERS~EIM und der Waithariusdichter stehen mit 
solchenNamensetymologien in einer großen Tradition, die die germanischen 
Rufnamen für übersctzhar und sinnträchtig hielt. Der Abt SMARAGDGS von 
St. Michael an der Maas (805-824) hat cine ganze Anzahl ahd. Namen la- 
teinisch gedentetsj. Einige dieser Deutungen sind begreiflichemeise un- 
vollkommen wie Wilmt~nt als 'volens huca', Rafmi~nt als 'consilium oris', 
zeigen aber jedenfalls den Wunsch, dem Namen einen Sinn zu entiocken. 
Andere Rufnamen sind nicht schlecht übersetzt, etwa Steinhart mit 'Lapis 
durus' (statt 'standhaft wie ein Stein'), Hartrich mit 'dunis potens' (statt 
'standhaft und mächtig'), Altrich mit 'senex potens' (statt 'mächtig wie ein 
Alter'), Fasfrot als 'firmum consilium' (statt 'aufrechter Ratgeber'). Die 
Deutung des Namens iVotker durch Ekkehard IV. (ahd. NötgSr) mißlang, 
wcil im Zw-citgliedgzr zurger gekürzt war und Ekkehard deshalb nicht auf 
den Spcer und die kricgerische Komponente des Namens kam, der etwa 
'Specrlrämpfcr auch noch im Endkampf' (vgl. der ivibeiunge nöt) heißt, son- 
dern bei neccs~aria desiderrns stehen hlieh.36 Die richtige Deutung des Ruf- 
namens Lethardus mußte dem Legendenschreiber37 entgehen, da er nicht 
wissen konnte, daß Ljt- wwestfränkische Lautform für Lez~d- war33; er knüpfte 
mit seiner Ghersetzung »iors dztra nicht ungeschickt an Lethe an, den Fluß 
der griechischen Untenvcit, der dann schlechthin auch 'Unterwelt' bedeuten 
konnte. 

Den Namen des Heiligcn Godric interpretierte der Chronist REGINAI.D~~ 
(f ca. 1109) zunächst wörtlich als dei regnum (statt als Kompositum 'mächtig 
durch Gott'), um dann mit si% ausdeutend zu bot~i reguiprornerit~(rn zu kom- 
men; den Namen seiner Schwester Birrch~viile gab er nicht schlecht als armicu 
civjtatis wieder. Wenn diese und andere frühinittelalterliche Kamcninterpre- 
tationen auch nicht völlig das Richtigc trafen, so zeigen sie doch das Be- 

" HHRO~SVITAE opcra. Edidit K. Strecker. Leipzig 1930, 113,8. 
34 I<. LANC;OSCII: Waltharius, Ruodlieb, &Iärchencpcn. 2. Aufl. Darmstadt 1960. 

I-I.F. MASSHANN: Gothica minora, in: ZfdA 1 (1841), 294-297. 
36 ERKEI~XRT: De i-ita i\iotkcri, C. 2. 
5' Miiacula S. Vedasri, C. 8 (MGII. CS. rcr. Merov. 111,4065,). 
2s H. K ~ U E ~ ~ A N N  (wie Anm. 11) 233. 
3". ZGPITZA, in: Engl. Studien 11 (1888), 404f. 
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streben, dcn Namen eine sinnvolle Deutung zu geben. Interessant ist, daß 
solche frühmittelalterliche Nameninterpretation auch politische Affekte 
berücksichtigen konnte. Der in Deutschland so umstrittene Papst GREGOR 
VII. (1073-1085) wurde, wie wir von einem Zeitgenossen erfahren#", in  
Deutschland cxnominis S K ~  ethirnologia Hildebraadisgila~i ficio infernaIis genannt. 
Auf diese Interpretation des eigentlichen Rufnamens GREGORS VII. I9ilin'e- 
brad mit ticio infertdiis 'Hölicnbrand' konnte man nur kommen, weil dieser 
altdeutsche Rufname mundartlich auch Hellebrand ausgesprochen wurde 
und deshalb mit bewußt falscher Volksetymologie diese abwertende Deu- 
tung tragen konnte. 

Es hat also im frühen Mittelalter durchaus der Wunsch bestanden, die 
Rufnamen sinnvoll zu verstehcn und zu deuten, und vielfach bestand auch 
unbedingt die Fähigkeit dazu, wie besonders ~-IROT~WITH'S Ühcrsctzung des 
eignen Namens crweist. Zu diesen hervorragenden frühmittelalterlichcn 
Etymologien gehört auch die richtige Ausdeutung des Götternamens iVö- 
rinn, ahd. Wziofan, durch - 4 ~ h b l  VON BREMEN (f 1075) durch Wodan id esi 
furor,41 nur daß wir heute den zweiten der beiden jeweils deutsch und nor- 
disch übcrlicferten Kamen Wide, Wodatz, nord. Odr, Odim mit 'f-lerr der 
Wut' interpretieren nach dem Vorinild von griech. Koipavo:, nord. herjanra 
'Herr des Hceres'. Dicse richtige Etymologie dcs 'VVodannamens durch 
ADA>.I VON BREMEN im 11. Jahrhundert reiht sich ein in die Icctte anderer 
Zeugnisse für die Lebendigkeit der \Vodanverehrung, die ja auch im Zwei- 
ten Merseburger Zauberspruch und seinen zahllosen Varianten dokumen- 
tiert ist und in den Sagen vom 'VYiütenden I-Iecr unter IVode's Führung bis 
ins 19. Jahrhundert unterschwellig lcbendig blich. 

Der W o d a n k u l t  ist die jüngste und zugleich lebendigste Religions- 
schicht im germanischen BereichR2. Wodan, vorher Sturm- und Toten- 
dämon, wanderte als Reitergott der sich im 3. Jahrhundert n. Chr. sich bil- 
denden Sozialbewegung reiterlicher Gefolgschaften von Fürsten vom Süd- 
osten nach Mitteldeutschland, Sachsenland und Skandinavicn.43 Wie fest 
der Wodanskult in Deutschland verwurzelt war, zeigen die erhaltenen 
\Vodanskultnamen, die einzigen einhellig theophorcn Ortsnamen Deutsch- 
lands, Godesiierg bei Bonn, 1131 bei Caesar V. Fleisterbach noch W~~di~iisber~, 
G~~dasbcrg (V~edenesberg) bei Fritzlar, G~~densiierg bei Oberelsungen und 
Gr~de~~sberg bei Erkshauscn, alle drei in Hessen, Wor~derberg bei Utrecht. Da 

'O Gesta episcoporum Iialbersta<!iensium, in: MGH. CS. rer. Germ. XXIII 1874, 
18,46f.~ 

l c  Gcsta FIammaburgcnsis ecclcsiae pontificum, C. 233, XSGEI. SS. rcr. Germ. 
TTT 170 - - - , - . , . 

.'" K. I-IELX: Wodan, Ausbrcitunc und Wanderung seiiies Kultes. Gießen 1946. 
H. ROSI:NI:ELD: Name und Kult der Istrionen (IstwSonen), zugleich Beitrag 
zu Wodankult und Germanenfrage, in: Zfdh 90 (1960), 161-181; dem. (wie 
Anm. 10) 34-36, nebst Karte (beides bezüglicli zlicr Mercurius-Belege Kor- 
rektur zu K. HELM (wie Anm. 42). 
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der Michelsberg bei Kleebrunn im Volksmund Girdonsberg oder Wz,diilribcrg 
hieß, mögen auch andere Michaelsberge christliche Verdrängung des noch 
lebendigen Wodanskultcs sein. 

I n  Skandinavien hat die O d i n s r e l i g i o n  dann den germanischen 
Himmels- und Kriegsgott "Tei~vax, nord. Tj r ,  als obersten Gott  beiseite 
gedrängt und in der Baldermythe der werbenden Iiraft des aufsteigenden 
Christentums mit seiner christlichen Eschatologie eine Odin-Baldr- Escha- 
tologie entgegengc~ctzt.4~ Eine solche geistig-religiöse Bewegung hatte 
selbstverständlich aucli auf die Rufnamen ihren Einfluß. Mit dem Reitergott 
der Schlachten waren die Tiere der 7Valstatt Adler, Rabe, Wolf und Hund 
verbunden sowie Verwandlungsknlt und Ekstase. So mußten auch ältere 
oder oielleicht uralte Rufnamen mit solchen Tieren als Namengliedcrn, mit 
Tiermaskiemngcn und Icampfbegeisterung jetzt im Sinne der Wodanreli- 
gion verstanden werden. Man darf diese Namcn nun nicht mehr als Primär- 
bildungen dcr Urzeit verstehen, sondern in  dem neuen Sinnzusammenhang, 
wie er sich durch die neue Religionsbewegung ergab. Scheinbar sinnlose 
Zusammensetzungen wie lVo/f-braba~~ erbalten aus dieser Religion ihren 
Sinn. Dieser fasziniercndc Gott, ein Gott derer, die Krieg zu ihrem Lcbens- 
beruf machten, war auch ein Gott  der Verwandlung und Ekstase, und seine 
Weihekrieger w-ollten und konnten sich in die Tiere ihres Gottes verwan- 
deln, so daß z. B. das Grundwort - t ~ o y ,  das in unzähligen Rufnatncn auf- 
taucht, gleichbedeutend mit 'Wodans Weihekrieger' sein dürfte, ebenso 
Rufnamen mit iiraba~z und ' '~~dler' '  als Grundwort. Dcr relativ junge Ruf- 
name Wul,f-hetaij 'W~olfshäuter'4~ zeigt nur einen neuen Aspekt der Ver- 
wandlung in Wodanweihekrieger. Diese Andeutungen übcr dic in den Be- 
reich der Wodanreligion fallenden Rufnamen müssen hicr genügen.46 

Auch das C h r i s t e n t u m  hat allmählich eine Revolutionicrung dcr Ruf- 
namen gebracht. Allerdings gibt es keinerlei I-Iin~vcis darauf, daß man bei 
der christlichen Taufe einen Wechsel des Rufnamens verlangt hättc. Aber 
ältere Zusammensetzungen konnten einen neuen Sinn erhalten. Die ältere 
Zusammensetzung mit dcm germ. Neutrumg,iin-'Gottheit', z. U. imxamen 
des ßurgundcrkönigs Godornür 'berühmt durch die Gottheit', mußte jetzt 
auf den christlichen, minnlich flekricrten Gott bczogcn und als christliche 
Devotion angeschcn wcrden. Da  wäre es falsch, diese Rufnamen weiterhin 
als germanische Primärbiidnngcn zu interpretiercn. Den hcldnischen De- 
votionsnamen mit -jeiva? als Grundwort, 1171!/Prr-~c11~~~ (Thorsbergcr 
Zwinge), I~tz-dezs, Lli-the~s, Anse-dem, 1rrni;i-thco usm. 'Dicner des Gottes 

44 H. ROSENFELD: Phol cride Wuodan vuorun zi holza, Baldcrrngrhc ocicr 
Fohlenzacber, in: PB8 (Tüb.) 95 (1973), 1-12. 

"5 G. h1iL~r.n: Zum Xamcn \Volfhetan und seinen Verwandten, in: E:rühmittcl- 
alterliche Studien I (1967), 200-212. 
Ich habe in meinem Vornamenbuch (mic rlnm. 12) enupicchcnde Hamen- 
inrcrpretationcn vorgeschla,oen, aber mir dafür schuimeisteriiche Zurecht- 
weisungen von G. ~ I ~ L L E R  (wie Anm. 32) zugezogen. 
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\Wulbus, U11 usw.' wurde das christliche Devotionswort Gofes-scalk. ent- 
gegengesetzt. Der germanische Rufname Bili-grim, mit Schwert und Mas- 
kenheim als Kamenbestandteilen ein durchaus wehrhafter Name, fließt mit 
lat. peregrinus, pelegriil~,~, ahd. piligrim 'Pilger' zusammen47 und bezeichnet 
nun den Menschen als Pilger zwischen zwei Welten. Die heidnischen Wör- 
ter sakraler Heiligung ivih- und huilug werden vom Christentum adaptiert. 
Das Wort luih dringt als Wort der gotischen Missionssprache (We'ejhensteph6n 
für Sankt Stepha~ri noch heute) auch in die Rufnamen ein und färbt Rufnamen 
mit anklingenden germanischen Gliedern christlich um. Das ags. Missions- 
Wort hajlax, häLag, hZlag48 geht in Rufnamen ein, um die christliche Heils- 
hoifnung zum Ausdruck zu bringen. 

Durch Anklang an germanische Rufnamen wird die Übernahme bibl i -  
scher  N a m e n  nahegelegt. Vom germ. Rufnamen Sulu-n2ati, Sala-mär 'he- 
rühmt in der Halle'49 crgab sich eine Brücke zum sagenbcrühmien Iiönig 
Salomon des Alten Testamentes, und so geht Sulomoli früh in die Rufnamen- 
gebung ein (772 in Frcising belegt). Die Übernahmt des israelitischen Isuuc 
(in Freising schon 790 belegt) fand ihre Stütze in germanischen, mit *isurnu 
(namensrhythmisch zu isu- gekürztj") gebildeten Rufnamen. Dcr Frauen- 
name Judith, in Freising 806 belegt, knüpft zwar an die Heldin im Kampfe 
der Juden gegen Holofernes an, klang aber vertraut durch die mit germ. 
jud- 'Kampf' gebildeten Rufnamen, ein \Yortstamm, der in der liontrahier- 
ten Rechtsformel des Zetergeschreies (xejud-beru 'zum Iiampfe herbei') 
nachlebt.51 So war eine Brücke gegeben, als sich nebcn der weiter gehenden 
idg. Hamenstruktnr als Segenswunscli sich eine neue christliche Kamen- 
gruppe bildete, die den Neugeborenen mit Benennung nach einem bibli- 
schen oder Märtyrer-Heiligen der besonderen Fürbitte und Hilfe der (oft als 
Kirchenpatron auch örtlich verwurzelten) Heiligen anheimgah. 

fl H. K a a r ~ r ~ x ~  (wie Anm. 11) 61 " G.M~'LLLR: ~b t izen  zu aitsächs. Personcnnamen, in: Niederdeutsches 
Wort 5 (1967), 115-135. 

4s 1-1. K i t i r ~ r Z i ~ u  (wie Anm. 11) 301. 
H. KAOP\II%NK (wie Anm. l l j  217. 
L.L. HA~IXIERICII: Clamor, eine rechtsgeschichtliche Studie. Kopenhagen 
1941. 






